
M 97 U a d U Z .  Z a m s t l i g  Den 4 .  D e z e m b e r  1 9 2 0 .  54. Jahrgang. 

Nechtmjleilm Volksblatt 
Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. 

V e z « g s z » r e i s :  Für das Unland jährlich 9 Fr., halbjährlich 4 .50 Fr., vierteljährlich 2.50 Fr.; für die Schweiz, Ästerreich u. Deutschland jährlich.13.— Fr., halbjährlich 6.80 Fr., vierteljährlich 3.50 Fr.;  
für das übrige Ausland jährlich 15.— Fr., halbjährlich 7.80 Fr., vierteljährlich 4.— Fr. Bestellungen nehmen entgegen: I m  Unlande die betreffenden Zeitungsboten, im Auslande die nächstgelegenen Postämter 

oder die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz, in der Schwei; die Buchdruckerei Kuhn, in Buchs (Rheintal). 
Einrüek«»ngsgebÄhr im In land  die sechsspalhge Aleinzeile 15 Rp. ;  für Reklamen 30 Rp.; Ausland 20 Rp., bezw. 4 0  Rp.  
Einsendungen sind an die Ächriftleitung, Anzeigen und Gelder an die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 

Nochmals: Mrt sAs tSBlM.  
E s  wurde  in  e twas  spitzer Weise verübelt ,  daß  

w i r  d a s  Hauptgewicht ans  Wirtschaftspolitik gelegt 
wünschten. D a ß  w i r  ebenfalls f ü r  nach Möglichkeit 
rasche Er ledigung — aber  d a n n  mich wirkliche 
Er ledigung — unserer Versassungssragen e in t ra 
ten, d a s  w u r d e  gerne überhört .  Keines  sott d a s  an^ 
dere ausschließen, aber eines soll dominieren,^ 
d m  Haiiptansschlag geben, d a s  ist die ivirtschaft-
liche S e i t e  unseres politischen Fragenkomplexes.  
D a ß  dies besonders i n  den jetzigen Zeilen uud'nicht  
n u r  bei unS, sondern auch anderswo die Ansicht 
von weiter  denkenden Leuten  ist, beweisen folgende 
deni „Alpen land"  entnommenen Darlegu!>igen: 

„Nach Keyues ergreif t  n u n m e h r  auch Aust in  
Harr ison mannha f t  d a s  W o r t  nnd  leitet  i» der 
sehr verbreiteten englischen Monatsschr i f t  „ E n g -
lish Rev iew"  m i t  großer  Heftigkeit einen Feldzug 
gegen die P a r i s e r  Friedenspoli t ik ein. I m  Novein^ 
berhefte der genannten  Zeitschrift erklär t  er, d a ß  
E u r o p a  nach zwei „ F r i e d e n s j a h r e » "  wie. ein krau-
ker Niese in Agonie liege. D e r  karthagische Fr ieden 
ernte  feilte Früchte, '  nämlich sozialeil n n d  ökono-
mischen Krieg. D i e  W u r z e l  al les  dieses Uebels  sei 
die Fi'ircht, von der die ganze W e l t  besessen sei 
u n d  die von P a r i s  ausg ing .  P a r i s  wollte E u r o p a  
zu einem M o n o p o l  der S i e g e r  machen, u n d  sehe 
sein Werk in! den F u g e n  krachen, w e i l  d i e  w e i -
se I i  H e r r e n  b e i  d e r  F r  i e d e n s k o n  f e r c n z  
a n  a l l e s  g e d a c h t  h a t t e n ,  n u r  n i c h t  a n  
d a s  F u n d a m e n t  j e d e r  P o l i t i k  — d i e  
W i r t s c h a s t .  Endlich beginne m a n  aufzuwa>-
chen, wei l  ma l l  die Fo lgen  spüre. D a s  englische 
Gold  sei nach oer N y i e u  We l t  gewandert ,  die 
große Überp roduk t ion  erweise sich a l s  eine F a -
bel, weil P a r i s  vergessen habe, d a ß  m a u  nicht ver -
kaufen könne, wenn andere nicht kaufen fönitr'rt'. 
D i e  S e g n u n g e n  des F r i edens  erweisen sich a l s  
al lgemeiner europäischer Hunger ,  europäische A r -
m u t ,  europäische UnProduktivität  p : d  europäischer 
T o d .  

D i e  politische Balkanisiernug E u r o p a s  hät te  
e twa ei» J a h r z e h n t  überdauern können, die okono-
mische Balkanis ierung müsse unfehlbar z u m  Tode  
führen. Deutschland hät te  die Milchkuh fü r  Die 
Wiedergenesnng sein sollen; heute könne n u r  ein 
I g n o r a n t  m e h r  glauben,  daß irgend eine S u m m e ,  
von einein Deutschland zn  erreichen sei, d a s  sich 
nicht e rnähren  könne, 4 0  P r o z e n t  seiner Kohle, sei-
nes  Eisens  u n d  seiner Rohstoffe ver loren habe, d a s  
keinen Kredi t  habe u n d  nichts produzieren könne, 
weil ihm Feuerung '  n n d  M a t e r i a l  fehlen. Deutsche 
land  sei a u f  dem geraoenWege z u m  Zusammen^  
bvuche, das  heißt, nach M o s k a u ,  u n d  m i t  i hm 
verbunden sei Oesterreich, d a s  buchstäblich von A t -
mosen lebe. 

D e r  ökonomische Zus tand  E u r o p a s  sei grotesk 
und die Fo lgen  machen sich übe ra l l  bemerkbar. 
M a n  könne Kohlen billiger v o n  Amerika uach 
Deutschland bringen,  a l s  v o n  Tschechien, die enor«-
men Papierpre ise  rüh ren  daher,  d a ß  die P a p i e r -
fabrikation i n  Deutschland u n d  Oesterreich voll-
ständig ausgesetzt habe,  die Znckerpreise von  der 
Zers törung des deutsche» und  österreichischen R ü 
benbaues. Nach zwei Fr iedens jahren  stehe E u r o p a  
dem Bankerot t  gegenüber und es  sei so weit ge-
kommen, d a ß  ein L a n d  nicht exportieren könne, 
wenn seine W ä h r u n g  steige u n d  uicht impor t ieren ,  
wenn sie falle. E s  sei ganz auße r  Zweifel,  daß  

D a s  Glück der Andern. 
Original-Roman von Erich Ebenstein. 

^Nachdruck vervoli») 
I n  W n  wall te eine zit ternde F r e u d e  auf ,  die 

sein ganzes  S e i n  durchdrang. U n d  er  ergriff  eine 
ihrer schlaff herabhängenden H ä n d e  n n d  suchte ilhir 
unter  die t ief gesenkten W i m p e r n  zu  sehen, wäh
rend er  f o r t f u h r :  „ W e n n  S i e  m u t  aber  e iner  l i M e ,  
so recht v o n  Herzen, u n d  könnte I h n e n  auch sonst 
alles bieten, w a s  i h r  Herz  verlangt,; Modes ta ,  dhnn 
würde» S i e  — doch vielleicht — "  

E r  verstummte v o r  dem Wehlen Blick, der  sich 
Plötzlich qualvol l  i n  den seinen senkte. 

„ W a r u m  quälst d u  mich?"  stand dar in .  
»Schweige doch! Schwe ige ! "  

Betroffen starrte e r  sie an. W a s  w a r  d a s ?  
W a s  sollte dieser Blick S o  t ief t ranr ig ,  so hoff-
u n n g s l o s ?  

Aber  auch Modes t a  wich bestürzt zurück. J u  
seinen leuchtendeil b l auen  Augen,  j e r a t  MvMMimig 
sie seit l angem so ängstlich gemieden ha t te ,  f l a m m t e  
Plötzlich e twas  auf,  d a s  sie unsäglich erschreckte. 

O Got t  — w a s  t M r  das -s E i n  Zi t tern  lief durch 
ihren Körper . . .  1 

D a  sichren sie beide plötzlich entsetzt zusammen.  
Eine scharfe S t i m m e  sagte dicht h in te r  ihnen i n  
beißendem H o h n :  „Ach, d a s  ist j a  eine allerliebste 

Deutschland, wenn m a n  i h m  die schlesische Kohle 
nehme, z u  einem Vettels taat  herabsinken müsse, 
w a s  natürl ich die eingestandene Absicht der P a r i s e r  
Pol i t ik  sei. E s  frage sich aber doch, ob d a s  gleicht 
gültig w ä r e  u n d  ob Deutschland f ü r  E u r o p a  nicht 

.nö t ig  sei. O h n e  Zweifel würde  E u r o p a  dadurch 
4 0  P r o z e n t  seiner Produkt ious?  nnd  Verteiluiigs-, 
macht verlieren nnd Mi l l ionen  müssen sterben, 
oder auswande rn .  

Alle. Konferenzen a n  al len Ecken u n d  Enden  
seien zwecklos, wenn  das  eigentliche P r o b l e m  
E n r o p a s  nicht erkannt und  behandelt werde nnd  
die Pol i t ik  immer  über  die Wirtschaft t r i n m -
phicic. D a s  P r o b l e m  E u r o p a s  liege i n  seiner 
sinkenden Kaufkraft ,  die Elend,  Anarchie und  den 
Zusammenbruch der Na t ionen  nach sich ziehe. Diese 
D i n g e  seien natürl ich a l len F inanz leu ten  u n d  
überhaupt  al leu ökonomisch gebildeten Menschen 
bekannt. I n d e s s e n  habe sich dcr Völkerbund nach 
Gens verlegt,  um dort  G o t t  i m t j  w a s  zn inaugiuri»-
ren,  nachdem er nichts vorstellt, a l s  das  Gefäß 
einer Al l ianz,  die durch eine P a r i s e r  militärische 
iFunta  beherrscht w i r d . "  

§ § - —  

Christen» n i  Sozialismus. 
(Eingesandt . )  

2 .  M o r a l n n d  S o z i a l i s in u s .  
D i e  Sozia ldemokrat ie  wi l l  nicht die christ

liche Religion vernichten, sie wil l  auch bei christ
liche M o r a l  oou G r u n d  a u s  umstürzen. 

Nach christlicher Anschauung ist die S i t t e n -
lehre eiu wesentlicher Bestandteil  der Religion.  
G o t t  h a t  d a s  natürliche Sittengesetz i n s  Herz ge-
schrieben, wie der hl. Apostel P a u l u s  lehrt. l ind 
dieses Besch kündigt sich im Gewissen al ler  M e n -
schen an ,  u n d  nach diesem Gesetz werden sie einst 
alle a m  großen Gerichtstag zu r  Rechen schlaft ge-
zogen. D a s  ist aber  noch nicht die ganze S i t t e n -
lehre. M i r  sollen anch a n  Chris tus ,  den gottge-
sandten Er löser  glauben, alles, nxts er gelehrt ,  
f ü r  w a h r  ha l t en  u n d  alle seine Gebote beobachten. 
„Wills t  du  z u m  Leben eingehen, so halte die Ge>-
böte", sagte der Heiland. D i e  Beobachtung der 
christlichen S i t t en leh re  wird über unsere Eivigkeit 
entscheiden. 

Nach der Lehre der Sozialdemokrat ie  aber  ist, 
wie die Rel ig ion ,  so auch die M o r a l  n u r  M e w .  
schcnwerk. Schon  d a s  von K a r l  M a r x  nnd Enge l s  
1.847 verfaßte  „Kommunistische Mani fes t"  erklärt 
die M o r a l  zugleich! m i t  dcr Rel ig ion fü r  ein „ b ü r 
gerliches Vorur t e i l " .  Und  Kautsch  behaupte t :  „ E i n  
tierischer T r i eb ,  nichts anderes ist d a s  Sittengci-
setz!" ; ; • 1 ! ; 

Die Sozialdemokrat ie  predigt  eine M o r a l  ohne 
Religion. „Si t t l ich  ist, w a s  S i t t e  ist" sagt Bei-
bel. ( „Die  F r a u "  S e i t e  17) ,.(Sittlich ist, w a s  
dem Bedür fn i s  einer bestimmten Zeitperiode ent
spricht." Nach solcher Lehre kann also später 
„sittlich" genannt  werden, w a s  heute allgemein 
a l s  Laster  oder Unsitte bezeichnet wird. W e n n  
z. B .  Kindesmord  bei den Chinesen u n d  Menschonj-
sresserei bei den Wi lden  „dem Bedür fn i s  solcher 
Per ioden entspricht," so sind diese scheußlichen 
Unsitten nach Bebels  Lehre „sittlich". Wahrchaftig 
eine sehr bequeme M o r a l !  Nach dieser M o r a l  kann 
m a n  alle Leidenschafteil zu  Tugenden  stempeln, 
alle Laster  u n d  Verbrechen a l s  sittliche T a t e n  

Ueberraschnug! D u  bist schon von Glavershe i in  zu
rück, M a g n u s ? "  

E s  w a r  Eve lyn ,  die, ih r  P f e r d  a m  Z ü g e l  füh
rend,  den Waldweg  von Berdstetten h e r  kommend, 
n u n  bei der Wegeinmündung plötzlich a u f  sie ge-
stoßen w a r .  

„ W i e  du siehst!" gab  er kurz zurück u n d  es w a r  
ein Schein i n  feinen iAugen, der  Evelyn hätte w a r -
neil sollen. Aber  sie achtete nicht darauf .  Z u  tief 
w a r  die zornige.Bestürmung i n  ih r  "über das ,  w a s  
sie soeben beobachtet u n d  n u r  zu  gu t  verstanden 
ha t te .  

„ W a r u m  führst d u  das  P f e r d ,  anstat t  es z u  
r e i t e n ? "  f ragte  M a g n u s .  „ E s  ist d i r  hoffentlich 
kein Uiifall  zuges toßen?"  

„Nein ,  d a s  P f e r d  stolperte n u r  und ist n u n  
e twas  lahin.  A b e r  d a s  ist j a  gleichgültig angesichts 
der  Tatsache, daß ich dadurch!, u m  d a s  Gehen iQiiis 
der  staubigen S t r a ß e  z n  vermeiden, diesen Waldn 
weg einschlug u n d  so rjiijcr Zwiegespräch störte! Mo--
desta wird es  m i t  n i e  verzeihen. S i e  w a r  so schön 
i m  Z n g e  ih re r  Gretchenrol le!"  

Modes ta  fuhr  zusammen u n d  erblaßte bis  an s  
die Lippen.  M a g n u s  aber richtete sich hoch ans  
u n d  sagte streng: „ I c h  verbiete d i r  solch unpassende 
Scherze, die deine Schwester beleiden müssen!  
I c h  habe Modes ta  vorhin zufällig getroffen." 

„Ah ,  ivirklich? N u n ,  e s  ist miildesteils recht 
merkwürdig,  daß du, kaum voii der Reise zurück, 

verherrlichen. Nach dieser M o r a l  kann inail  a.lle 
sittliche O r d n u n g  int N a m e n  der M o r a l  um--
stürzen nnd  ungestraft  ein Engros>-Gefchäft i n  
Verbrechen jeglicher A r t  einrichten. D a s  ist umso 
leichter möglich, a l s  nach sozialistischer Lehre der  
Mensch keinen freien Wi l len  h a t  u n d  daher f ü r  
seine T a t e n  nicht verantwortlich gemacht werden  
kann. Verstehst du n u n ,  wieso e s  möglich ist, 
d a ß  die Soz ia ldemokra ten  einen F e r r e r  a l s  M ä r t y 
re r  verehre» u n d  Königsmördex a l s  Heldeu feiern 
können u n d  handkehrnm die „freie L iebe"  predigen. 

D i e  sozialdemokratische M o r a l  ist nichts a n -
deres a l s  die Vernichtung jeder M o r a l .  D i e  S o -
zialdemokraten mögen n u r  den Versuch machen, 
ihre  J u g e n d  nach diesen ihren  Lehren zu erzie-
hen. D i e  Früchte dieser S i t t en l eh re  werdeil nicht 
ansbleibeii. Aber  G o t t  möge unser braves  Volk 
davor bewahren, daß es je i n  einen solchen Ab-, 
g rund  der Sittenlosigkeit  versinke. 
3. K a t h o l i s c h e  B i b  e l  A u s l e g n n g  u n d  

M o r a l  i n  B e z u g  a u s  E i g e n t u m .  
„ M e i n  ist die E r d e " ,  spricht der Herr.  G o t t  

ist der H e r r  n n d  E igen tümer  der  E r d e  uiHj a l le r  
irdischen Güte r .  G o t t  h a t  aber die Erde  den Men- ,  
schen z u r  B e b a u u n g  u n d  die Früchte zum Genüsse, 
zur  E r h a l t u n g  des Lebens übergeben. Und z w a r  
sollen die Früch te  der Erde  al len Menschen zuguit 
kommen. D!e  irdischen Gü te r ,  z u m  Beispiel  Grund!-
stücke, können Gemeingut  einer Gesellschaft oder  
aber P r i v a t e i g e n t u m  sein. I n  der ganzen h l .  
Schr i f t  findet sich keine Bibelstelle, welche den 
Besitz von P r iva t e igen tum a l s  unsta t thaf t  e r 
klärt. Gleichwohl behauptet  B r o u d h o u  nnd tausend 
andere Sozia l i s ten  schreien m i t :  „ E i g e n t u m  ist 
Diebstahl! D i e  katholische M o r a l  aber  lehr t :  „Nicht  
E igentum ist Diebstahl ,  sondern ungerechte Ane ig
n u n g  n n d  V e r l e rn  ug des E i g e u W n s  ist Diebstahl" .  
D i e  Berechtigung a u f  P r iva t e igen tum entspricht 
dem Naturrecht  und  dein Gesetze G o t t e s ,  ist zweck-
mäßig  nnd notwendig. Denn  d a s  P r i v a t e i g e n t u m  
stärkt die sittliche Selbständigkeit  des Menschen. 
E s  r eg t  den Menschen a m  wirksamsten zn r  Tätig'f-
keit nnd  S t rebsamkei t  nnd  zu r  allseitigen Entwich-
lung  der Kräfte  an.  Privatbesitz ist mehr,  a l s  
Kommnn i snu i s ,  geeignet, den Fr ieden  un te r  den 
Menschen zu  erhalten,  wie die E r f a h r u n g  lehrt .  
W o  mehrere gemeinsamen Besitz haben, gibt es  
mehr  Streit igkeiten, a l s  wenn jeder seinen A n t e i l  
zu  eigen hat .  ' j 

W e r  P r iva t e igen tum besitzt, der soll sich uicht 
a l s  unbeschränkter Eigentümer ,  sondern a l s  V e r -
wal te r  nach Got t e s  Wi l l en  betrachten. Jnsbesoni -
dere wer  mehr  h a t  a n  irdischen G ü t e r n ,  >als 
er  sür  sich und  seine F a m i l i e  nöt ig  hat ,  soll sein 
Eigentum a l s  Geme ingu t  betrachten i n  dem 
S i n n e ,  daß er von dein Ueberslnsse gerne mih-
teilt, u m  den Bedürfnissen aiiderer abzuhelfen. 
Diese Pf l icht  ist im  allgemeinen eine Liebespflicht. 
Wenn  aber  der M i t b r u d e r  a m  notwendigsten 
M a n g e l  leidet, h a t  dcr Reiche auch die Berechtigt 
keitspslicht, ihm zu helfen. 

W e r  m i t  ungerechten M i t t e l n  reich geworden 
ist: durch Diebstahl,  Be t rug ,  Wucher, Voren thä l t  
tiiilg des verdienten Arbei t s lohnes ,  der h a t  sich 
Schätze des Z o r n e s  gesammelt ,  ans  den T a g  d e s  
Gerichtes. E s  ist leichter, d a ß  ein K a m e l  durchs ein 
Nadelöhr  gehe, a l s  daß  ein solcher i n  d a s  Reich 
Got t e s  eingehe. E r  kann einzig durch Wiedererstat-
tttng, durch Verwendung des Reichtums zn  woh l -

schon S p a z i e r g ä n g e  i m  W a l d  machst n n d  dabei — 
„zufäl l ig"  gerade Modes t a  t r i f fs t !"  

I h r e  Augen ftinkelten i n  gefährlichem Licht, 
mährend sie die Schwester höhnisch vom Kopf b i s  
zum F u ß  m a ß .  

„ E v e l y n ! "  stammelte Modes ta  flehend. 
Aber  Evelyn drehte ih r  verächtlich den Rücken. 

„ M i t  d i r  habe ich nichts zn schaffen!" sagte sie 
har t .  „ I c h  wi l l  d i r  nicht e inmal  die E h r e  a n t u n ,  
eifersüchtig zu  sein. E i n  Geschöpf, d a s  die eigene 
Schwester heimlich bestellten wi l l ,  richtet sich 
selbst!" 

Modes ta  stieß einen dumpfen L a u t  a u s  und  w a r  
dem Umsinken nahe. I n  ihren Augeil  standen TrcU 
neu, in  hilfloser Verzweif lung starrte sie auf 
Evelyn.  

Wiese siihlte plötzlich ihren A r m  m i t  eisernem 
Gr i f f  gepackt. „ B i t t e  i h r  d ies  a b ! "  stieß M a g n u s  
r a u h  hervor.  „Diese unsinnige  Anschuldigung — 
ans der S t e l l e  bittest d u  sie ih r  a V ! '  

Evelyn wandte  sich langsam mit  und  starrte 
ihn an ,  a l s  habe sie nicht richtig gehört. 'Eilt  iljlefk 
tiges „ N e i n ! "  schwebte i h r  a u f  den Lippen.  

„ T u e  es  sofort ode r  ich gehe keinen S c h r i t t  
we i t e r ! "  d räng te  er  drohend. Und Eve lyn  l a s  i n  
seinem furchtbar entstellten Gesicht e twas ,  d a s  sie 
tief erschreckte. „ U n d  d a n n  ist a l les  a u s ! "  stand 
noch in  seinen Augen .  

D a  schien es i h r  doch vortei lhafter ,  f ü r  den 

tät igen Zwecken sich den E ingang  i n s  Reich Gofc-
tes  wieder öffneil. 

E s  ist Tatsache, d a ß  der lebendige G l a u b e  a n  
Chr i s tus  u n d  a n  die ewige Verge l tung  i m  ,Uv-
christentnm den K a p i t a l i s m u s  überwunden Und 
eine bewunderungswürdige Nächstenliebe h e r v o r M  
bracht hat .  U n d  ebenso ist es sicher, daß i n  de* 
Neuzeit  die atheistische We l t -  u n d  Lebeusanschau^ 
uiig und  die L o s t r e n n u n g  der Wir t schaf t smora l  
vou der Re l ig ion  — d e r  Selbstsucht, d e m  W n p  
cher u n d  al len Auswüchsen des KapitalismiuÄ 
mächtig Porschub geleistet haben. Nicht der go t t e s -
leugnerische S o z i a l i s m u s ,  sondern einzig der  Geist  
des Chr is ten tums kann die heutige kranke, schweiß 
kranke Gesellschaft heilen. 

§§ 

ö c x x x  f t c r i t  v t t n .  
Personalien. 

• H e r r  Landrichter  D r .  I .  T h u r n h e r  w w d . '  z u m  
Bezirksrichter e rnann t .  

Unsere besten Glückwünsche! 
Verleihung dcr sürftl. Erinnerungsmedaille. 
D e m  H e r r n  Abgeordneten K a r l  Kaiser i n  Scheli-

lenberg wurde von S e i n e r  Durchlaucht die sürstl. 
Er innerungsmeda i l l e  verliehen, desgleichen dem 
sürstl. Kutscher H e r r n  Kassian Hohenegger. 

W i r  g ra tu l i e ren!  
Obacht bei M a u l -  und Kllmensmche! (Einges.) 
A l s  ein besonders schwerer Schaden  dcr Maul i -

nnd Klauenseuche stellte sich i n  der Schweiz, u n d  
d a s  Gleiche kann auch hierzulande eintreffen, die 
höchst schlimme E r f a h r u n g  heraus ,  wonach Kühe, 
welche während  der Seuche  vergalten u n d  nach}-
her  nicht mehr  gemolken werden, nach dem K a l 
bern keine Milch mehr  geben. A n  O r t e n ,  wo die 
Seuche besonders bösa r t i g  aufgetreten ist, h a t  
m a n  m i n  zahlreiche F ä l l e  dieser Ar t .  E s  ergeben 
sich h i e r a u s  zwei wichtige L e h r e n :  

1.^Trächtige Kühe d a r f  mai i  während bezw. nach 
der Seuche nicht vergal ten lassen, m a n  m u ß  d a s  
Melken, anch wenn der E r t r a g  noch so gering ist, 
fortsetzen n n d  m u ß  suchen, die Kühe wieder e t w a s  
a n  die Milch zu bringen,  u m  sie später a u f n o i V  
male  Weise vergalten zu lassen. Diejenigen,  welche 
glaubten,  es  rentiere sich nicht mehr,  die Kühe  
zu melken, m a n  könne sie gleich vergal ten  lassen, 
haben also schlimme Er fah rungen  gemacht, w a s  
m a u  sich i n  neuen Seuchenfällen merken m u ß .  

2 .  E s  h a t  sich gezeigt, d a ß  i n a n  i n  dem Faulte, 
wo durchgesonchte Kalberkühe keine Mi l ch  geben 
wollen, nicht so schnell a l l e s  ver lpren  geben s o l l  
M a u  muß  vielmehr d a s  E u t e r  täglich e twa v i e r  
M a l  tüchtig reiben n n d  massieren, sauber melken, 
ailch wcnil i m  A n f a n g  noch so wen ig  kommt. Z w  
gleich m u ß  m a n  dem T i e r  eine milchtreibende F ü f c  
te ruug reichen u n d  fü r  beste P f l e g e  sorgen. I n  
vielen F ä l l e n  h a t  diese Behand lung  doch wieder zu  
einer leidlichen Milchleistung ge führ t  u n d  ist z u  
hoffen, daß bei einer fpäteru  Lakta t iouspcr iode  
die Mi lch  annähernd  wieder n o r m a l  fließe. 

D i e  Milchleistung ist ohnehin i n  den S t ä l l e n ,  
Ivo die Seuche bösa r t i g  gehaust, bedenklich zurüch-
gegangen u n d  müssen w i r  m i t  al len M i t t e l n  sui-
chen, den schweren Schädel :  e inigermaßen wieder 
zn heilen. 

Augenblick wenigstens, nachzugebeil. S i e  w a n d t e  
sich also finster a n  Modesta .  „Meine twegen ,  w e n n  
d i r  Unrecht getan habe,  so entschuldige. D e r  S c h e i n  
ließ kanm eine andere D e u t u n g  z u . "  

D a m i t  n a h m  sie die Schleppe ih res  Reitkleides 
auf ,  i va r f  M a g n u s  die Z ü g e l  z!u u n d  wand te  sich 
z u m  Gch'eu. Modes t a  folgte beiden stumm. 

21. 
B e i  Tisch herrschte eine schwüle S t i m m u n g .  

Modesta  r ü h r t e  keinen Bissen an ,  sah b l a ß  u n d  
elend a n s  n n d  gab verkehrte Antwor ten ,  wenn  m a n  
sie ansprach. ! i 

M a g n u s  u n d  Eve lyn  wechselten kein W o r t  mi t?  
einander.  Beide  s tarr ten finster vor  sich h i n .  

D i e  M ü t t e r  beobachteten es m i t  wachsender Un--
r u h e  u n d  tauschten heimlich besorgte Blicke a u s .  
I h r e  Bemühungen ,  ein leidliches Tischgespräch i n  
G a n g  zn hal ten ,  blieben klägliche Versuche. 

E s  w a r  offenbar, d a ß  zwischen dem B r a u t p M r  
statt der erhofften F reude  über  d a s  Wiederscheit 
a rge  -Verstimmung herrschte u n d  Modes ta  den  
G r u n d  davon kannte. Aber  beide M ü t t e r  w a r e n  d e r  
sehr richtigen Ansicht, d a ß  es a m  besten sei, zu  
t u n ,  a l s  merke m a n  nichts. ' 

„Verl iebte Scnte  müssen mich m a l  ein wenig  
schmollen," tröstete sich die G r ä f i n  i m  S t i l e n ;  „ u m  
so süßer ist bann  die Versöhnung . "  

U n d  F r a u  Losenstein dachte: „ W e n n  es e t w a s  
Ernstliches ist, w i r d  Modesta  es m i r  wohl  sagen . "  
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